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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 3 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern i(5. Januar 1937

Im letzten Grunde bist du doch allein
in deinem Erdenwinkel.
Eine grosse Kluft
trennt dich vom Andern,
von dem Liebsten
scheidet dich dein Erleben.

UV/

Zerstosse nicht das Herz
die Flügel nicht!
Da gibt es kein Hinüber.
Da führt kein Pfad
ins Unwegsame:
einsam, du wirst es bleiben.

/OA'/.VÛ/i, & Ä,
Roman von LISA WENGER 3

„.Öo, ho, gefchieht bir recht, toas erfirtbeff bu fo ausgefaF
leite Sachen, toie ein Kinb annehmen", fpottete SSafil. SIfaer nun
rannte bie $erfon, bie ein Kinb angenommen, 3ornig hinter
ihfëm trüber her, ber toie ein abgefchoffener JSfeil baoonftog.

„©laubia! SSafit! ©laubia! iBaftl!" ©s ttüfete fein Stufen. 211s

©läubtä toiëbër obëri in ihrem Bimmer mar unb an gorinbes
23ettcf)en fniete, fchien ihr bei objèftibënt Etacbbenfcn, baff fie
bie SBürbe einer ©raieberin noch nicht ooEîommén begriffen
habe. Bum genfter herein bufteten rofafarbene Ktetterrofen, bie
Sonne fchicfte ihre golbenen gühlfäben bis au ihr, bie Sßögel

pfiffen fchön unb inftänbig, unb ihr fehlen es unter ihrem ©in*
ffüg, bai fie, mas bie ©efefee bes 2Inftanbes in ber gefchtoifter*
liehen Siebe betreif, doch nicht ausgelernt höbe. Sie fchämte fieh

Bor bem Ktnbchen. 211s fie aum SEbenbbrot herunterfam, ;fanb
fie eine furae Sßeile hinter fBafils Stuhl. Sann legte fie bie

bänb auf feine Schulter unb fagte: „23afil, ich als EEutter 3o=

rinbes mui bir fagert, bai ieh mich unpaffenb benommen habe."
©rftaunt fah SSafit auf.

„So? greut mich, bai bu es einfiehft. ©in anbermal fei
eben anftänbig." Sas mar fo frech, bai aEe au lachen begannen.

Später, unten im ©arten, brachte SBafil ein grobes Krautblatt
mit herrlichen ©rbbeerett unb legte es in ©laubias beibe flachen

bänbe.
(©r hatte bie ©rbbeeren burch unter*bem*Baun=herüber=

langen nach bem ©arten bes Stachbars geftohlen.)

„So, bas ift bie griebenspfeife! Sah uns fie rauchen",

nahm ihr bie #älfte ber ©rbbeeren rnieber meg unb ai fie auf.

3m Saufe ber Beit fiel es ber SOtutter auf, bai ©laubia bes

2lbenbs bei ben Aufgaben einfchlief, auch fonft mübe unb abge=

arbeitet ausfah- Sie tourbe ängftlich.

„Sie übertut fich", fagte fie aum 23ater.

„Sut nichts unb fchabet nichts. Sai fie. SBirb es ihr au oie!,
toirb fie oon felbft eine Söfung finben."

„üßeiit bu, es ift nicht nur, bai ich fo mübe toerbe", fagte
©laubia eines SIbenbs 311m 23ater. „SIber ich arbeite fchlecht. ©s

ift, als fei ber EJtotor bei mir abgefteEt. ©ttoas ift nicht in Orb*

nung. 2Iber ich oüE mein SReife3eugnis haben. Unb ich miE ftu*
bieren."

„Sas muit bu mit bir felbft ausmachen unb bie grage er*

örtern, toas bir möglich ift unb toas nicht."
,,©s ift fchredlich; aber es geht beinahe nicht mehr. 3<h

tann's einfach nicht mehr leiften. ©s geht über meine Kraft."
„2öas ift benn paffiert, toas bift bu plöfelich fo peratoeifEt?"
„3d> fehe es jefet ein, beibes geht nicht, Kinb unb ftubieren,

geht nicht, ©ines oon beiben muh ich taffen." Sie begann heftig

au toeinen.
„2Iber Kinb, toir haben bich gemarnt, toir haben es bir

gefagt ..."
„3<h meih, ich toeife. SDtir geht's immer fo, bah ich aües

erft begreife, toenn's längft au fpät ift. 3mmer! SBarum tann

man mich benn nicht amingen ..."
„©laubia, bitte! Säht bu bich amiugen? Ueberreben?

Ueberaeugen? Seheft bu nicht immer beinen Kopf burch? ijörft
bu auf irgenb jemanben irgenbeinmal?"

„Elein."

MM
vrt unV^

Lin ölatt 5üu lieimÂtliàe /Vur und I^unst
>Ir. z - 27. MrZanZ Verlag: kemer ^Voà, Lern 16. Januar 19z 7

^7'/////? â/>
Im letzten Grunde bist du dock allein
in deinem Urdenwinkel.
Line grosse Ulutzt

trennt dietz vom lanciern,
von dem liebsten
scheidet dick dein Crlelien.

N'o//

^erstosse niât das Kler^

à klüßel niât!
Da Aibt es kein lNinützer.
Da tükrc kein ?kad

ins ldnweAsame:
einsam, du wirst es bleiben.

/0/>'/ VO/,, </,> Ä
Uoman von KI8Z.^VLl>lGCU. Z

„Ho, ho, geschieht dir recht, was erfindest du so ausgesall
lene Sachen, wie ein Kind annehmen", spottete Basil. Aber nun
rannte die Person, die ein Kind angenommen, zornig hinter
ihrsm Bruder her, der wie ein abgeschossener Pfeil davonflog.

„Claudia! Basil! Claudia! Basil!"" Es Nützte kein Rufen. Als
Clâudlâ wieder oben in ihrem Zimmer war und an Iorindes
Bettchen kniete, schien ihr bei öbjÄtivsM Nachdenken, daß sie

die Würde einer Erzieherin noch nicht vollkommen begriffen
habe. Zum Fenster herein dufteten rosafarbene Kletterrosen, die
Sonne schickte ihre goldenen Fühlfäden bis zu ihr, die Vögel
pfiffen schön und inständig, und ihr schien es unter ihrem Ein-
flüß, daß sie, was die Gesetze des Anstandes in der geschwister-

lichen Liebe betraf, Noch nicht ausgelernt habe. Sie schämte sich

vor dem Kindchen. Als sie zum Abendbrot herunterkam, stand

sie eine kurze Weile hinter Basils Stuhl. Dann legte sie die

Hand auf seine Schulter und sagte: „Basil, ich als Mutter Io-
rtndes muß dir sagen, daß ich mich unpassend benommen habe."
Erstaunt sah Basil auf.

„So? Freut mich, daß du es einsiehst. Ein andermal sei

eben anständig." Das war so frech, daß alle zu lachen begannen.

Später, unten im Garten, brachte Basil ein großes Krautblatt
mit herrlichen Erdbeeren und legte es in Claudias beide flachen

Hände.
(Er hatte die Erdbeeren durch unter-dem-Zaun-herüber-

langen nach dem Garten des Nachbars gestohlen.)

„So, das ist die Friedenspfeife! Laß uns sie rauchen",

nahm ihr die Hälfte der Erdbeeren wieder weg und aß sie auf.

Im Laufe der Zeit fiel es der Mutter auf, daß Claudia des

Abends bei den Aufgaben einschlief, auch sonst müde und adge-

arbeitet aussah. Sie wurde ängstlich.

„Sie übertut sich", sagte sie zum Vater.
„Tut nichts und schadet nichts. Laß sie. Wird es ihr zu viel,

wird sie von selbst eine Lösung finden."
„Weißt du, es ist nicht nur, daß ich so müde werde", sagte

Claudia eines Abends zum Vater. „Aber ich arbeite schlecht. Es
ist, als sei der Motor bei mir abgestellt. Etwas ist nicht in Ord-

nung. Aber ich will mein Reifezeugnis haben. Und ich will stu-

dieren."
„Das mußt du mit dir selbst ausmachen und die Frage er-

örtern, was dir möglich ist und was nicht."
„Es ist schrecklich: aber es geht beinahe nicht mehr. Ich

kann's einfach nicht mehr leisten. Es geht über meine Kraft."
„Was ist denn passiert, was bist du plötzlich so verzweifelt?"
„Ich sehe es jetzt ein, beides geht nicht, Kind und studieren,

geht nicht. Eines von beiden muß ich lassen." Sie begann heftig

zu weinen.
„Aber Kind, wir haben dich gewarnt, wir haben es dir

gesagt..."
„Ich weiß, ich weiß. Mir geht's immer so, daß ich alles

erst begreife, wenn's längst zu spät ist. Immer! Warum kann

man mich denn nicht zwingen ..."
„Claudia, bitte! Läßt du dich zwingen? Ueberreden?

Ueberzeugen? Setzest du nicht immer deinen Kopf durch? Hörst
du auf irgend jemanden irgendeinmal?"

„Nein."
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